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weit. Das intuitiv Verbindende aber, die Synthese seines Stils und seiner Sympho-
nik, der spielfreudige Geist seiner dramatischen Begabung und der edle Gefühlston
seiner melodischen Linie, der als größtes Wunder des Wunderknaben schon in den
ersten kindlichen Werken aufleuchtet, ist wohl in der Tiefe der mütterlichen Seele
unbewußt und unvollkommen, aber voll bodenstarker Triebkraft beheimatet
gewesen.

(Dem Buche «Mozart» von Bernhard Paumgartner, Atlantis-Verlag, Freiburg und Zürich,
entnommen.)

Salzburg

Getreidegasse in Salzburg mit Mozarts Geburtshaus (weißes Haus),
Anfang 19. Jahrhundert

Nie war eine Bühne besser für den Auftritt eines großen Künstlers vorbereitet als Salzburg
um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts für Wolfgang Amadeus Mozarts Geburt. Eine kleine
Stadt, ein Juwel geschmackvollen Kunsthandwerks, überraschend mitten in eine Gebirgslandschaft
gesetzt — eine liebenswürdige, nicht etwa eine wilde Gebirgslandschaft — gab es eine geeignetere

Umgebung für ein Genie, das die Natur nur durch die Kunst verstehen konnte und dessen
Kunst eine unbewußte Veredelung des Kunsthandwerks war?

Sie lebten in einem schönen, gediegenen Hause, das heute noch fast unverändert aller Welt
offensteht. Das breite, schöne Eingangstor öffnet sich jetzt auf eine gewöhnliche Straße, die zur
Getreidegasse führt; damals aber blickten die Mozarts auf den Löchelplatz, einen jener Plätze
mit einem kühl murmelnden Brunnen, die Salzburg sein italienisches Aussehen verleihen

Das Haus mit der glatten Front ohne sichtbares Dach wirkt von außen italienisch, innen
aber birgt es deutsche Schlichtheit. Welch geeignete Umgebung für einen Meister, dessen Manier
italienisch, dessen Seele aber deutsch war

(Aus dem Buche: «Mozart», von Eric Blom, Büchergilde Gutenberg, Zürich.)
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